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Der Menſch von der Wiege bis zum 
’ Grabe. 
Ein Lebensbild von Oswald Wendel. 


Ruhig ohne den geringſten Kummer 

An der Mutter Bruft der Säugling ruht; 
Nach geſcheh'nem ſanft und ſüßen Schlummer 
Weiß er nicht wie Gram und Sorge thut; 
Seine Wunſche giebt er kund durch Schreien, 
Durch ein Lächeln, daß es wohl ibm geht: 
Er weiß nichts von ſeinem eignen ich, 

Gott behüte, Kind der Unſchuld, Dich! — 


Luſtig froh das Kind im Freien tummelt 
Von dem Morgen bis zum Abendroth, 
Mit den lieben Kammeraden bummelt 
Er den Tag, hindurch — denkt keiner Noth —; 
Und ein Liedchen trillert ſchon der Knabe 
Wohl des Waldes Vögeln abgelauſcht. — 
Aus den Augen ſeine Unſchuld ſtrahlt, 
Freude roſig ſeine Wange mahlt! — 


In die Schule ſeht den Knaben ſchreiten, 
ie fein Penſum er ſich wiederholt, 
enn es bangt vor Unannehmlichkeiten 
Nit dem Lehrer ſchon dem Kinde, hold. 
Nur den Ernſt ſieht man an ſeinen Blicken, 
— Alles Ding hat ſeine eigne Zeit — 5 


Dienſtag, den 25. Mai 


1847. 
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Sind die Klaſſenſtunden erſt vorbei, 
Iſt er ſchnell bei jedem Spiel dabei. — 


Ach, der Jugend Tage ſind vorüber, 
Aller ihrer Freuden Herrlichkeit 
Sind vorbei und kehren nicht mehr wieder,“ 
Wie die chön verlebte Schülerzeit. 

Reger Eifer tritt an ihre Stelle 

Und ein andres Stud'um macht jetzt Plaß: 
Eine Vorbereitung zum Beruf, 

An Idee mit unſerm Willen ſchuf. 


A die Kenntniſſe und al’ das Wiſſen 
Iſt jetzt anzuwenden an der Zeit, b 
Denn das Feld, auf dem wir wirken müſſen, 
Wie es auch fein mag, es iſt groß und weit. 
Wer da frühe ſchon gefä’t — mit Thränen —. 
Deſſen Ernte wird erfreulich ſein. 
Er ſteht rüſtig feinem Amte vor, . 
Oeffnet willig Freud’ und Leid das Thor! — 


O, mit welch' erhabenen Gefühlen. 
Blickt der Greis in die Vergangenheit! _ 
— Mag des Böſen Herz in engen wühlen — 
Froh bewillkommt er die Ewigkeit! — 
Wer da ſo gelebt auf dieſer Erde, 
Wie gelebt zu haben er ſich wünſcht. . 
Grützt den Todesengel, wenn 's auch fü, 
Denn er war ja ſeiner Pflicht getreu! — 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz. (Fortſetzung; Mittlerweile waren die 
Debatten der Parteien beftiger geworden. 

„Ein Schriftſteller““ ſagte der Wortführer der gu⸗ 
ten Partei wieder: „auf welcher Stufe ſtebe ein ſolcher 
Menſch, wenn er nicht eine zufällige Lücke der Geſell— 
ſchaft anmaßlich füllt? Mir ſind ſchon mebrſeitige An— 
erbietungen bedeutender Honorare gemacht worden für 
bloße Schmierereien! ich mag aber nicht, überlaſſe 
das armen Teufeln.“ 


„Die Fabel iſt Ihnen doch binlänglich bekannt,“ 
entgegnete etwas ſarkaſtiſch die ſchlechte Partei: „vom 
Fuchs und den Trauben? Ich koͤnnte z. B. mit dem 
beiten Willen keinen neuen Planeten entdecken, indem 
ich von Aſtronomie nichts verſtebe, ob ich gleich einige 
Sternfiguren namentlich kenne; ebenſowenig vermag ich 
in einem Kahne die Welt zu umſchiffen. Auch muß ein 
Schriftſteller wahres, richtiges, tiefes Gefühl beſitzen, 
um die beißen, brandenden Wellenſchlaͤge der Zeit zu 
empfinden, und — „nicht ſich und ſeine geiſtige Nich— 
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tigkeit hinter dem Wall des Egoismus verſchanzen,“ 
fügte der junge Mann mit einem ſcharfen Blick auf ſei⸗ 
nen Gegner hinzu. „Einem Schriftſteller liegt die ſchwerſte 
Pflicht ob, einem wahren, aber nicht einem Stuͤmper, 
der die Grundelemente ſeines eigenen Seins nicht zu 
erfaſſen vermag, und ſich je von der Laune Anderer 
beſtimmen läßt, bis ein Hauch fein Kartenhaus zertruͤm⸗ 
mert.“ 

Die gute Partei knirſchte, vermochte aber Nichts zu 
entgegnen; endlich verſetzte der Lückenausfüller: 

„Jedes Jahrhundert hat einige Männer hervorge— 
bracht, welche aus dem Quell der Schönheit getrunken 
und als Vorbilder ihrer Zeit dienten, deren Geiſt durch 
ihre Erſchaffung das Hoͤchſte gethan, und dann erſchöpft 
zurückſank, um neue Kräfte zu ſammeln.“ 

Die Gegenpartei verbiß auf dieſe Phraſe mühſam 
ein Lächeln und der ſchlechte Parteigänger verjegte: 

„Sie hegen ſonderbare Begriffe von der Weisheit, 
der Seele des Weltgeiſtes, die man wohl der Kurioſi⸗ 
tät wegen veröffentlichen ſollte. Schönheit, oder beſſer 
geſagt: Sittlichkeit iſt die Baſis, auf welcher das Welt 
gebäude ruht, denn ohne fie kann Nichts beſtehen, und 
jede Verletzung ihrer goͤttlichen Elemente, ſei's von Sei— 
ten eines Individuums oder eines ganzen Staates, 
rächt ſich, als unmittelbare, nothwendige Folge, furcht⸗ 
bar ſelbſt. Sittlichkeit iſt aber auch zugleich das Herz 
der Freiheit; wer jenes verletzt, zieht den Tod dieſer 
nach ſich, wie ich Ihnen keines Falles durch Beiſpiele 
erlautern darf; aber eben auf dieſes Herz ſind tauſend 
Dolche gerichtet, welche meiſtens in der Ruͤſtkammer des 
Glaubens geſchliffen, von der Despotie geſchmiedet ſind; 
denn das verworfenſte, unſittlichſte Land it am leichtes 
ſten zu zuͤgeln, weil ſeine Kraft dahin und es begierig 
nach den leicht erreichbaren, lockenden Früchten haſcht, 
die feine Sinne immer mehr berauſchen und fein Herz- 
blut vergiften. Da ſind wir bei den Gebilden Ihrer 
geprieſenen Schönheit angelangt, deren glatte Schaale 
einen hohlen, faulen Kern birgt. Der Weltgeiſt binge⸗ 
gen iſt kein Pygmäe, wie Sie meinen, deſſen Kraft, 
wie die eines arme! Menſchenkindes, erſchlafft! Es iſt 
ein Niefe, welcher den Himmel trägt, deſſen Herz die 
Liebe, deſſen Hirn die göttlihe Weisheit umſchließt. 
Von ihm hernieder, wie don dem Rücken eines unge⸗ 
beuren Gebirges, ſtrömen tauſend verſchiedene Quellen 
ihren klaren Silberguß nach alten Richtungen der Wind⸗ 
roſe, welche man leider oft zu trüben ſucht, umdämmt 
und ausſchöͤpfen mochte, die ſich aber dennoch Bahn 
brechen, um ſich in das Meer der Zeit zu ergießen.“ 

Einige Herren ſchritten oder drängten ſich vielmehr 
vorüber, die unter ji jede Berührung ſcheuten; na— 
mentlich der eine, dem eine Lorgnette an ſilberner Kette 
auf die Bruſt bing, und welcher ſich ängſtlich fern hielt. 
Sein Antlig war ein bergelbtes Adelsdiplom, aus wel— 
chem ein Paar glanzloſe Augen ſtarrten und verächtlich 
ſeitwarts ſchlelten. Der andere, ein dickleibiger Herr, 
deſſen Antlitz den vollgültigen Stempel der Arroganz 
trug, durch welches ſich die ſchlaffen, ſchwüͤlſtigen Linien 


der Sinnlichkeit zogen, und deſſen Haupt falſche Haare 
ſchmückten, hielt ſich wieder von dem dritten fern, der, 
ein junger Mann mit einem lebensfrohen Antlig, ſich 
um Beide nicht kümmerte. 

„Wer ſind die Drei?“ 
Nebenmann. 


„Der Erſte, mit dem ledernen Geſicht, iſt ein Ari⸗ 
ſtokrat, der jede Berührung ſcheut, damit ſein veraltetes 
Wappen nicht zerfallt; der Zweite iſt ein Socialer, dem 
von geiſtiger Anstrengung alle Haare ausgegangen, und 
der nun ein beſchauliches Leben führt, an ſich und auch 
an Gott glaubt, und den Tod fürchtet. Der Dritte 
ift ein Kommunist, der ſich von Allem das Beſte aus⸗ 
wählt, das Schlechte zu verbeſſern ſucht oder ausrottet 
und unbekümmert um die Gegenmachinationen, an ſeinem 
neuen Geſellſchaftskorper rüſtig fortbaut. Er bat aber 
bei alledem die ſchwerſte Laſt zu tragen.“ i 

Das Geſpräch der Parteien hatte ſich gewandt, in- 
dem der guten der Geiſt ausgegangen, um den Faden 
fortzufpinnen. Sie wollte auf andere Weiſe ihren Geg⸗ 
ner faſſen. Der Lüdenausfüller der ſchlechten Partei 
hatte ſich unmuthig entfernt. 

„Sagen Sie mir, mein Herr!“ verſetzte der gute 
Wortführer, „warum man unſere Stadt und in derſel⸗ 
ben ſolche koſtſpielige Anſtalten und Anlagen unterhält, 
die allerdings recht huͤbſch, aber doch nutzlos für uns 
find? Wenn Sie es erklaren konnen?“ 

„Ibnen, nein! Denn wem der daraus in jeder 
Hinſicht für die Stadt erwachſende Nutzen nicht in die 
Augen ſpringt, muß mit Blindheit geſchlagen ſein.“ 

Die Gegenpartei beliebte zu lächeln. 

„Und das luxuriös ausgeſtattete Theater —“ 

„Bei ſo wenig Kunſtſinn,“ fiel ihm der ſchlechte in's 
Wort. „Das iſt freilich ein Uebel, auf welches Ihrer— 
ſeits ſtatt für, wider gewirkt werden ſollte. Das Thea⸗ 
ter iſt gleichſam der Rahmen der Kunſt und darf dem— 
nach nie unſchön fen, um ein noch ſchoneres Gebilde 
zu umfaſſen, das im jeder Hinſicht auf den Beſchauen— 
den wohlthatig wirkt. Nur darf er keine Karikaturen 
einſchließen, die jetzt ſehr beliebt ſind, oder die lockende 
Pforte der Sinnlichkeit ſein. Dann zertrümmere man 
lieber den Rahmen und vernichte das Bild, das nur 
Eckel erregt und Abſcheu.“ Dahin zu wirken iſt eine 
heilige Pflicht, den Kothurn von ſolchem Unrath zu ſaͤu— 
bern und wieder herzuſtellen in ſeiner ganzen mächtigen, 
gefühlsergreifenden und geiſtſtarkenden Reinheit und Schoͤ⸗ 
ne. Hier iſt nun durchaus nichts zu finden, was Weber 
fluß wäre.“ . 8 

„Doch wohl genug! Und das Geld, was man für 
andere ſchädliche Neuerungen ausgiebt, konnte auch er— 
ſpart werden.“ a R 

„Um Unwürdigen den Beutel damit zu ſpicken. 
Mein Herr! wer unfähig. iſt, mit der Seit zu ſchreiten, 
zu kraftlos, fi auf ihre Höhe zu ſchwingen, zu geiſtig 
arm, um fie zu verſteben; wer ſich aus dem ſichern Pas 
laſt der Tiefe nicht herauswagt, ſondern gemachlich hin 
geſtreckt im Sinnentaumel oder egoiſtiſcher, genußſichti⸗ 


frug den Satyrikus ſein 
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er Ruhe dies verbringen will, und dem der ſtarke Wel⸗ 

ae Kopfſchmerzen verurſacht: ein folder Menſch 
darf ſich auch durchaus kein abſprechendes Urtheil über 
außer ſeiner Späbre liegende Welten — deren prächti⸗ 
ger Blumenflor nicht für ſeine nüchternen, ſtumpfen 
Sinne blüht — erlauben. Hören Sie nur! eben be⸗ 
ginnen die geſchmolzenen Tondiamanten ſich zu ſtrahlen⸗ 
den Melodienkränzen barmoniſch zu verbinden! Es iſt 
Mozarts Ouverture zur Zauberflöte, die mich entſchä⸗ 
digen und erquicken ſoll. Gott befohlen! Ein anderes 
Mal mehr.“ Und fort ſchritt der junge Mann. 

„Das iſt mein Mann! wahr, offen, verjtändig und 
mit richtigem Ueberblick!“ verſetzte der Satyrikus ſeinem 
Nebenmann. „Die Lektion war ganz am rechten Orte; 
denn dies Philiſtergewürm maßt ſich an, über alles fein 
einfältiges Urtheil zu fällen, ſelbſt über Dinge, die ihm 
ſo fremd ſind, als mir der babyloniſche Thurm, und 
findet tro alle dem noch Beiſtimmer ſeiner korrupten 
Anſichten. Denn Ideen kann man nicht ſagen, weil 
zur Erſchaffung einer Idee Gedanken, folglich auch Geiſt 
gehört. Deſſen Begriffe von Kunſt laufen parallel mit 
denen, welche ſich ein gänzlich aller Bildung entfremde⸗ 
ter Menſch Angeſichts eines Kasperle-Theaters macht.“ 

„Der Narr!“ ſagte der gute Wortführer zu ſeinem 
Parteigänger, ibrem Gegner mit ſtupidem Ingrimm nach— 
blickend. „Mit ſeinen Phraſen wird er nicht gegen den 
Strom ſchwimmen.“ a (Schluß folgt.) 

Liegnitz. Von allen Seiten hört man, daß die 
Ausſicht zur Erndte eine gute genannt werden darf, 
und wir boffen dürfen, daß die Marktpreiſe ſich bedeu⸗ 
tend reduziren werden, namentlich da, wie man hört be— 
reits in Stettin große Ladungen von Getreide am Bord 
zur weitern Verſendung liegen. Ihr, die ihr eure Spei⸗ 
cher zum Wucher angefüllt habt, mögt ſehen, daß ihr 
es zu einem civilen Preiſe jetzt losſchlaget, ehe die Wür— 
mer bineinfommen und euern Wucher aufzehren. Schüt— 
tet das zum Wucher aufgekaufte Getreide nur auf eure 
Boden, um noch mehr Geld zu erpreſſen, man wird euch 
feine Altäre errichten, und die Regierung wird gewiß 
mit aller Strenge das Wuchergeſetz gegen euch Liebloſe 
bandhaben, wie ihr es verdient. In die Kirchen geht 
ihr, in die Schulen ſchickt ihr eure Kinder um ihnen 
eure Rechte zu lehren, Rechte, die das Menſchengeſchlecht 
entwürdigen, euer Gedanke iſt nur: der Zweck heiligt 
das Mittel, und ſo nehmt ihr es euch nicht übel, wenn 
ihr auf euren Altären den vom Mitbruder ſauer ver— 
dienten Groſchen, von euch aber durch Wucher abgepreft, 
auflegt und euch freut und noch zu Dank verpflichtet 
fein wollt, wenn ihr dort einem Leidenden, oder da eis 
nem Darbenden dieſen erpreßten Groſchen gebt, während 
ihr doch eure Schränke nicht geöffnet habt, aber den 
Armen weiß machen wollt und jagt, febt, find wir nicht 
wohlthätig, unſer ſauer Verdientes geben wir freudig 
bin, das beißt doch Bruder» und Nächstenliebe. Dieſe 

ebe gehört aber ſtatt im Tempel des Herrn mit eu⸗ 
ren Namen an die Saule der Gerechtigkeit, die da heißt: 
„der Pranger der Oeffentlichkeit“ — Am 


21. Mai hat unſere Polizei auf dem Buttermarkte wie⸗ 
der zu leichtwiegende Butter konfiszirt und auf dem 
Brodmarkte drei Sandbäder, welche zu leicht wiegendes 
Brod zu Markt gebracht hatten, aufgehoben und ihren 
ſaͤmmtlichen Vorrath weggenommen. Recht dem Rechte! 
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Der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen von 
Böttcher macht bekannt, daß die zollfreie Einfuhr von 
Roggen auf Getreide aller Art, ferner Mehl, Hülſen⸗ 
früchte c. bis zu Ende September d. I. ausgedehnt 
worden iſt. 

Am 15. d., Abends halb 10 Uhr, wurden in Frei⸗ 
berg zwei glänzende Meteore geſehen, eins von der ſchein— 
baren Größe des Mondes, und dicht hinterber ein klei⸗ 
neres. Sie flogen von Süd nach Nord. 

Im Wiener Prater wird jetzt den Schauluſtigen ein 
Niefenfaß gezeigt, das ſelbſt das berühmte Heidelberger 
Faß an Inhalt übertrifft; es faßt 3500 Eimer, koſtete 
10,000 Fl. C. M. und wurde in Ungarn von dem 
Böttchermeiſter Frankendorfer verfertigt. Im Innern 
muſicirt ſtets eine ungariſche Zigeunerbande, und die 
Wiener wallfahrten unabläſſig zu dieſem Weltwunder des 
Praters. 

In Berlin publicirt ein Bürger Herr Fabrikant 
N. H. Naumann ſo eben eine kleine, aber ſehr beach⸗ 
tenswerthe Brochüre: „die Aufhebung des Proletariats 
mit Rückſicht auf Creditgeſetze, Wuchergeſetze und Wars 
renverwaltung“ im Verlagsbureau zu Leipzig. — Die 
Vorſchläge zur Hebung der Geldnoth durch Creirung 
eines ganz neuen Circulationsmittels, die Eruik 
der Credit- und Wuchergeſetze eröffnen ſehr fruchtbare 
Geſichtspunkte. Herr Naumann beſtimmt feine Brochüre 
vornehmlich den Staatsmännern und geſetzgebenden Vers 
ſammlungen. N rat 

Faſt auf allen Getreidemärkten ſind in den 
legten Tagen die Preiſe gewichen und es iſt große 
Hoffnung vorhanden, daß die Theurung mit jeder Woche 

eringer wird. Die von einigen Regierungen Deutſch⸗ 
ands angeordnete Aufnahme der im Lande befindlichen 
Getreidevorraͤthe hat dargethan, dag noch große Vor- 
raͤthe vorhanden find und daß die Theurung meiſt eine 
erkünſtelte war. Es ware daher ſehr erwünſcht, daß, 
wie viele Regierungen Deutſchlands dies gethan haben, 
d. h bei fortwährender Steigerung der Getreidepreiſe, 
ein Erpropriationsgeſeg eintreten ließen, und das Ex⸗ 
proprürte zu den früheren billigen Preiſen verkauften, 
damit dieſer hämiſche Wucher in allen Fugen ausgerot⸗ 
tet und gebrandmarkt würde. — Alſo auch bier Hand 
ans Werk. 

Der Magiſtrat in Wien läßt nun auch, nach Vor⸗ 
gang anderer Städte, Brodmarken für die Armen aus⸗ 
theilen. Frbr. S. v. Rothſchild hat 3000 Fl. C. M. 
zur Anſchaffung von Brod für die Armen hergegeben. 

Am 11. it in Amſterdam eine Kinderbewahranſtalt 
für iſraeliſiſche Kinder aus dem bemittelten Stande er— 
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richtet worden; eine ähnliche für unbemittelte ſoll näch- 
ſtens eröffnet werden. % 

Herr Marr aus Leipzig, von den Umtrieben in der Schweiz 
her bekannt, gab feit einiger Zeit in Hamburg ein Wigblatt 
heraus, woran ein daͤniſcher Arzt, Dr. Peine, mitarbei⸗ 
tete. Eine der letzten Nummern brachte auch eine Be— 
ſprechung des preußiſchen Patents vom 3. Februar, in 
Folge welcher endlich das Verbot des mißliebigen Blat— 
tes erfolgt iſt. Dr. Peine wurde zu vier Wochen Ge⸗ 
fängniß und 50 Thaler Strafe, Marr und der Cenſor 
jeder zu 50 Strafe verurthelt, dem Drucker iſt die Con⸗ 
ceſſion entzogen worden. Peine hat außerdem die Wei— 
ſung erhalten, Hamburg zu verlaſſen. 

Oettinger ſchildert im „Charivari“ die europäiſchen 
Hauptſtädte in folgender Weiſe: Berlin mediſirt (und 
wigt.) Breslau promenirt. Caſſel ſchnarcht. Dress 
den wundert ſich. Dublin bettelt. Edinburgh 
träumt. Florenz gafft. Frankfurt zählt. Genug 
lacht. Hamburg ißt. Hannover ſchläft. Leipzig 
lieſt (blos fein Tageblatt). Liſſabon ſchmollt. Lon⸗ 
don gähnt. Lyon arbeitet. Madrid raucht. Mainz 
freut fi auf den Carneval. Mannheim flucht. Man- 
cheſter packt. Marſeille ſingt. München trinkt. 
Neapel ſchwitzt. Paris plaudert. Peſth ſchwatzt. 
Petersburg ſchweigt. Rom betet. Turin. ſchminkt 
ſich. Venedig liebt. Warſchau ſeufzt. Wien ver— 
daut. Welche dieſer Städte iſt am glücklichſten? 

Selbſt in dem fruchtbaren Mecklenburg, wo die vor⸗ 
jährige Erndte doch keinesweges mißrathen iſt, fangt der 
Getreidemangel an, ſich auf beunruhigende Weiſe füͤhl— 
bar zu machen. Die mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer ſol— 
len, durch die guten Preiſe, die damals ſchon eintraten, 
verleitek, im vorigen Herbſte die Unvorſichtigkeit began⸗ 
gen haben, den größten Tdeil ibrer Vorrathe zu ver⸗ 
kaufen und nicht einmal ſoviel zurück zu behalten, als 
für ihren eigenen Bedarf erforderlich war, jo daß ei 
Viele ſich jetzt in der äußerſten Verlegenheit befinden. 
Aus Roſtock, von wo noch zu Anfange des Marz ſehr 
bedeutende Quantitäten ausgeführt wurden, ſollen jetzt 
18 Schiffe nach ruſſiſchen Hafen abgegangen ſein, um 
für den einheimiſchen Bedarf Getreide zu bolen. Das 
Geſchaft, welches die Mecklenburger bei dieſer Gelegen— 
heit machen, iſt ein ſehr unvortheilhaftes; denn ſie wer⸗ 
den die Laſt Getreide, für die fie im Februar 140 Nllr. 
erhielten, jezt mit 240 Nele, bezahlen müſſen. Die 
mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer hatten alſo doch wohl klü⸗ 
ger gethan, ſich mit dem Getreidehandel im Großen 
nicht zu befaſſen, deſſen Chancen ſie nicht zu überſeben 
vermögen, und der Regel unſerer erfahrenen Landwirthe 
treu zu bleiben, die ihre Vorräthe in kleineren Quanti— 
täten auf die nächſten Märkte fuhren und Markttag für 
Markttag zu den jedesmaligen Preiſen verkaufen. Das 
it das, was die Engländer (he long run nennen, was 
wir hier etwa die Rechnung auf die Lange überſetzen 
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können, von der fie behaupten, daß fie ſich in der Pra- 


ris am beſten bewähre. f 

Der Dorfbarbier ſagt: Ich gehe ein Bischen auf 
die Leipziger Meſſe. „Alt und ſchwäachlich, wie ich 
bin“, jagt ein Ausverkäufer, „bin ich doch noch ſtark 
genug, den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen“, nein, 
ſo ſagt er grade nicht, aber es kommt auf eins heraus. 
Hoffentlich, daß das Publikum nicht alt und ſchwäch— 
lich iſt, ſich von ſolchen marktſchreieriſchen Ankündigun⸗ 
gen verlocken zu laſſen. Mir machen dieſe Ankündigun⸗ 
gen von Ausverfäufern übrigens viel Spaß. Man 
ſieht daraus, auf wie mannigfache Art ein und daſſelbe 
Thema ſich varüren laßt. Ein paar Weberfamtlien 
aus Thüringen, die nach Amerika wollen, verkaufen auch 
aus. Sehr weit haben es in der neueren Induſtrie 
übrigens auch die Berliner Herrenkleidermagazi— 
niers gebracht. Wenn das noch ein paar Meſſen jo 
fort geht, wird ein Feigenblatt, wie ſich Adam im Pa⸗ 
radieſe eines bediente, noch theurer kommen, als ſo ein 
Berliner Herrenanzug. Dieſe Sache mag nun uns ſehr 
unterhaltend ſein, aber wenn man ihr tiefer auf den 
Grund geht, iſt's gar nicht zum Lachen. Ich habe dieſer 
Tage ein Buch über Berlin geleſen, wo einem ehrlichen 
Manne ganz grün vor den Augen wird. In dieſem 
Buche iſt denn anch die Rede von den großen Kleider⸗ 
magazinen. Dieſe Inſtitute ſind im Beſitze von reichen 
Leuten, gewohnlich Juden, (doch koͤnnen's Chriſten auch!) 
und ſind der Ruin aller armen Handwerker. Für den 
armſeligſten Tagelohn ſind dieſe armen Leute den Mas 
gazinen dienſtbar. Man leſe nur einmal die Spottpreiſe 
im Tageblatte! Nicht der Magazinbeſitzer gibt es jo 
billig, ſondern das Berliner Schneiderproletariat muß 
es zu dieſen Schandpreiſe herſtellen, wenn es nicht ver— 
hungern will! Mit den Mobelmagazinen iſt es derſelbe 
Fall. Es iſt berzzerreißend! Und dieſe Großbrodher— 
ren erkühnen ſich noch, ihre Negerſclaven-Etabliſſements 
als deutſche Nattonal⸗Inſtitute binzuſtellen! Wenig— 
jtens habe ich das Wort National in den großbrod⸗ 
herrlichen Ankündigungen geleſen. Eine ſchoͤne Ironie! 
Als ob deutſch-national mit deutſch-Hunger— 
thum ein und daſſelbe wäre! Gott beſſer's! 

In Belgien ſcheint es mit der Luftſchifferei, deren 
Geheimniß ein Dr. Hecke entdeckt haben will, gegenwärs 
tig Ernſt zu werden. Es handelt ſich nicht mehr um 
Verſuche zur Probe, ſondern um die Ausführung im 
Geotzen. Eine Actiengeſellſchaft, der die Negierung die 
erforderlichen Räumlichkeiten auf dem großen Mechelner 
Eiſenbahnhofe eingeräumt hat, iſt zuſammengetreten, um 
Reiſende, Waaren, Briefe mittelſt der von dem Dr. 
Hecke erfundenen Luftſchiffe durch die Luft nach jedem 
Orte zu befördern. Die Geſellſchaft bat ein Capital 
von 2 Millionen Franken (533,000 Rthir.) gezeichnet, 
wovon aber vorläufig, bis die n der Erfin⸗ 
dung ſich bewabrt bat, nur 10 Prozent, alſo doch über 
50,000 Nihlr. eingeſchoſſen werden. 
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